




Eines

Schleſiſchen Landwirths

Freye Gedanken,
uber

die Schwediſche Entdeckung:

aus

Haber, Roggen und Waizen
zu machen.

Breslau,
bey Johann Ernſt Meyer. 1760





iemals hat mich eine Sache in groſſe
res Erſtaunen geſetzt, als die Schwe
diſche ſogenante Goldtinktur: oder
die wunderbare Verwandlung

der Getrayde-Arten, abſonderlich des Ha—
bers in Roggen.

Erſtaunt uber die Unvorſichtigkeit und Dreu—
ſtigkeit des Erfinders: erſtaunt uber die Leichtglau—
bigkeit vieler meiner Landesleute, bin ich lange Zeit
in einer Unwirkſamkeit geblieben, weder uber dieſe
Erſcheinung nachzudenken, noch weniger daruber
Verſuche anzuſtellen. Und ich muß es nur geſte—
hen, daß ich mich geſchamt habe, mit einer an ſich
unmoglichen Aufgabe, mich zu beſchaftigen.

Nachdem aber Gelehrte und Ungelehrte, Land—
wirthe und lateiniſche Wirthe, allerhand Proben
gemacht, und zum Theil, durch die Erfahrung be—
wieſen haben wollen, daß die Verwandlung des
Getraydes wirklich Stat ſinde: hierbey aber un—
verſtandige Wirthe gar leicht, durch Verſuche im
Groſſen, in einen betrachtlichen Verluſt geſetzt
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4 685 r eöwerden konten; ſo bin ich bewogen worden, dieſes
ubel gegrundete Project zu unterſuchen, und meine
gute Landesleute fur Schaden und Spott zu war
nen. Es .kann leicht ſeyn, daß ich ſchon eine groſſe
Menge, nicht allein von theoretiſchen, ſondern auch
von ſolchen Landwirthen, die ſich auf Erfahrungen
berufen, wider mich haben werde: Und man hat
es mir ohnlangſt ſehr fur ubel gehabt, daß ich die
Verſuche eines Landgeiſtlichen verlacht habe: Al—
lein meine Herren! verzeihen ſie mir, wenn ich ih—
nen ſagen muß, daß ſie ſich auf dem Wege des
Arthums befinden. VWorurtheile und die wenige
Worſichtigkeit bey angeſtellten Verſuchen hat ſie
dem Schwediſchen Tauſendkunſtler zinsbar ge—
macht. Vlielleicht hat dieſer ehrliche Mann ſchon
langſt ſeinen Fehler eingeſehen, und uber die un—
uberlegte Nachahmung der Deutſchen ſich luſtig
gemacht.Wer in der Landwirthſchaft kein Fremdling
iſt, der wird wiſſen, daß ſehr viele Zeit, Aufmerk—
ſamkeit, Verwechslung der Umſtande, deren ge—
naue Beobachtung, beſonders wiederholte Ver—
ſuche, an verſchiedenen Orten, und zu verſchiede
nen Zeiten, erfordert werden, um die wahre Ur—
ſache einer Wirkung ausſfindig zu machen, und be—
ſtimmen zu konnen, wie weit, und wie nothwen—
dig, eine Wirkung mit ihrer wahrſcheinlichen Ur—
ſache, und dieſe mit jener verknupft ſey. Jch ſage
ein Landwirth, welcher nicht Erfahrungen zu er—
ſchleichen ſucht, oder Gefahr laufen will, durch
ungefahre Wirkungen der Natur, ſich in ſeiner
Rechnung zu betrugen; der hat nothig, alles vor
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s r 5
benannte genau zu uberlegen, ehe er ſich auf den
ſonſt ſtatthaften Grund der Erfahrung berufen
kann. Hat er aber dieſe Vorſichtigkeit nicht ge—
braucht, ſondern, aus ubereilter Neigung nicht der
letzte zu ſeyn, den Ausgang ſeiner Verſuche, nicht
nach der Art der Moglichkeit, ſondern nach ſeiner
vorgefaßten Meynung abgemeſſen; ſo kann es
wohl nicht anders kommen, als daß er ſich und
andere hinter das Licht fuhre.

Wenn es nach der Beſchreibung des Herrn
Wergentin, die uns der phyſicaliſche oconomiſche
Patriote im 13ten Stuck vom Jahr 1757. mitge—
theilet hat, gehen ſollte; ſo würde ein ganzes Feld,
das mit Haber beſaet worden, eine volle und reich—
liche Ernte von Roggen und Waizen abgeben. Jch
kann es nicht laugnen: wenn dieſe Erfahrung, im
Groſſen, vollkommen richtig ware; ſo wurde ſie
allen nachgemachten Verſuchen im Kleinen weit
vorzuziehen ſeyn.

Das neueſte aus der anmuthigen Gelehrſam—
keit

St. Ix. vom Jahr 1758.
berichtet uns, daß in Leipzig, von einer groſſen An—
zahl Haberkornern, nur etliche wenige Aehren
Korn und Waizen, erhalten worden.

Nach eben dieſer Monathſchrift
St. VIl. vom Jahr 1759.

hat der wiederholte Verſuch, vom Haber, ſonſt
nichts als Haber geageben. Und nach dem Zeug—
niß des Hamburgiſchen phyſ. okonoin. Patrioten

St. 48. vom Jahr 1758.
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s s rn s8iſt in dreyen Verſuchen die ganze Haberſaat ver—
lohren gegangen.

So wie nun itztbenahmte Verſuche, fur die Zu—
verlaßigkeit des Wergentinſchen Angebens, ſchlech—
te Gewahr leiſten; alſo wird es ſich, bey Zerglie—
derung der Schwediſchen Beſchreibung, ſehr deut—
lich entwickeln, wie es möglich ſey, daß auch ganze
Felder, die man mit Haber beſaet hat, Roggen
tragen konnen: ohne, daß man zur Verwandlung
ſeine Zuflucht nehmen dorfte. Ueberhaupt iſt, nach
denien von mir oben angerathenen Cautelen, eine
zweyjahrige Erfahrung viel zu wenig, eine Sache
auſſer allen Zweifel zu ſetzen: viel zu voreilig aber,
deren ohnfehlbare Gewißheit der ganzen Welt auf—
zuburden.

Da die Beſchreibung des Herrn Wergentin
ſo weitlauftig und beſtimmend iſt; ſo werde ich no—
thig haben, derſelben Fuß vor Fuß zu folgen: um
ieden Satz nach der Natur und Erfahrung zu pru—
fen, jedesmal aber die Moglichkeit zu zeigen, wie
die angebliche Verwandlung, an ſtatt eines Wun
derwerks, vielmehr ein Betrug der Einbildung: da
gegen aber in der That nichts anders, als ein ge—
wohnlicher Erfolg des ordentlichen Laufs der Na—
tur ſey, und ſeyn muſſe, wofern nicht eine Ver—
wirrung und Unordnung unter den Gewachſen ein—
ſchleichen ſolle. Dieſes wird der Jnhalt folgen
der Blatter ſeyn.

Der Eingang des Herrn Wergentin iſt ſehr
philoſophiſch, und es ſcheinet, daß er ein Gelehrter
vom erſten Range ſey. Allein dieſes hindert gar

nicht,



ö Ir ð 7nicht, daß er ſich nicht konnte geirret haben. Und
er wird dieſen Vorwurf ſo wenig ubel nehmen, als
er ſelbſt zugeſtehet, daß unſere Erkanntniß ſehr enge

Granzen habe.
Er ſiehet voraus, daß er die ganze gelehrte

Welt, und beſonders die Naturforſcher und Krau—
terverſtandige, in den Harniſch bringen werde, wenn
er behauptet: daß Haber, Gerſten, Roggen und
Waizen, nur eine Art und Gattung ausmachen:
und daß ſich dieſe Arten, nur nach den Graden ih—
rer Vollkommenheit, von einander unterſcheiden.
Und ſeine Vermuthung konnte wohl eintreffen.
Denn eine dergleichen Paradoxe zu verdauen, da—
zu wurde ein ſuperphyſikaliſcher Magen gehoren.

Jnzwiſchen, wenn man etwas behauptet; ſo
muß man Beweis fuhren. Wir wollen ſehen, wie
der Hr. W. ſeine Demonſtration fuhren wird.

Sein erſter Beweis ſteifet ſich auf einen Grund,
den die Philoſophen petitionem principii nennen.
Er ſagt, die Alten hatten den Haber fur einen Aus
ſchuß, und eine Art des Korns angeſehen, das aus
der Art geſchlagen ſey: Weil der Gerſten, ſo ſind
ſeine Worte, ofters in Haber verwandelt wird.
Jch bin verſichert, daß dieſer Beweisgrund auf
ſchwachen Fuſſen ſtehet: und daß die Alten in dem
angefuhrten Spruchelchen,

ovena ſine venia, venieaque ſine fructu,

nichts weniger als das gemeynet haben, was der
Hr. W. daraus folgert. So viel iſt gewiß, daß
die Verwandlung der Gerſte in Haber, und des
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8 G r cHabers in Gerſte, ſo wenig moglich iſt, als daß
der Haber ein Ausſchuß von anderm Getrayde
ſeyn ſolte.

Der zweyte Beweis iſt aus der Vergleichung
mit den Metallen hergenommen. Namlich, ſo
wie aus Eiſen Kupfer, und aus Kupfer Silber,
und aus Silber endlich Gold werde; alſo ſey es
auch mit dem Getrayde beſchaffen.

Man ſiehet gleich, daß dieſer Beweisgrund
eben ſo, wie der erſte, beſchaffen iſt. Denn, zu
geſchweigen, daß das Gewachsreich mit dem mi—
neraliſchen, nicht in allen Stucken, am wenigſten
in der Erzeugung und Fortpflanzung, ubereinſtim—
met; ſo iſt die Verwandlung der Metalle eine
Sache, wovon die Naturforſcher ſehr verſchiedene
Begriffe haben.

Wer des gelehrten und furtreflichen Chymi—
kus, Herrn ec. Ellers Abhandlung, von dem Ur—
ſprunge und Erzeugung der Metalle, leſen will;

S. Hamb. Magazin XVI. B. 6. St.
der wird leicht merken, daß die Natur in ihrer un
terirdiſchen Werkſtatt ſo geheim als ordentlich
verfahret: und daß die Erzeugung der Metalle
von keiner gewaltſamen Verwandlung abhange.

Es wird mir hiebey eine kleine Ausweichung
erlaubt ſeon. Wenn die Verwandlung in dem
Gewachs- und Mineralreich, ausgemacht ware;
warum ſollte ſie nicht auch im Thierreich Statt ha
ben? zumalen ſchon ſo viele Metamorphoſen bey
den Jnſekten angetroffen werden. Vielleicht iſt

die



eſ r 9die Erfindung noch einem Naturforſcher aufbehal—
ten: wie man aus Sperlingen Kratnmetsvogel,
und aus Ziegen Rehbocke machen konnte.

JIcch weiß nicht, warum der Hr. W. nicht
mehrere Getrayde-Sorten als den Haber, Gerſte,
Roggen und Waizen ſeiner Verwandlung fahig
halt. Denn die Aenlichkeit an ſich macht weder
einen Unterſcheid, noch Verwandtſchaft des We—
ſentlichen aus. Was oben benannte Arten mit
einander gemein haben, iſt, daß ſie Meel geben.
Und ohn Zweifel hat dieſer Grundſtoff, dem Hrn.
W. die Moglichkeit der Verwandlung ſich vorzu
ſtellen, am erſten erleichtert. Allein nach dieſem
Grundſatz, ſind noch viele Getrayde-Sorten, ja

wohl noch andere Gewachſe, mit jenen verwandt.
Turkiſcher Waizen, Bohnen, Erbſen, Hirſe, Wi—
cken, Heydekorn, Rade, Trespe, ja ſogar Car—
toffeln, geben Meel. Warunm ſolten ſie ſich alſo
nicht eben ſowohl mit jenen, und unter einander

verwandeln konnen? Es iſt ſchon langſt von un—
achtſamen Beobachtern behauptet worden, daß
aus Trespe Roggen, und aus Roggen Trespe:
aus Erbſen Wicken, und aus Wirken Erbſen
werden.

Wenn die Gleichheit der Beſtandtheile aller die—
ſer Getraydeſorten eine Verwandelung zu Stande
bringen konnte; ſo ſollte es dem Herrn 28. ſchwer
werden, in ſeiner Claßification weiter fortzuſchrei—
ten: da er Haber, Gerſte, Roggen und Waizen,
auf ſo unterſchiedene Stufen geſtellet hat.

Ap Mei—



Meines Erachtens, hat einejede Getraydeſorte
ihre, von der Natur abgemeſſene, mogliche Voll—
kommenheit. Und dieſe Vollkommenheit betrift
das Weſentliche, welches unveranderlich iſt. Der

Haber iſt alſo, nach ſeiner naturlichen Beſchaffen—
heit, nicht geringer, als der Waizen. Ja, wenn
man die beruhmte Ptiſana, und was ſonſt der
Haber gutes in ſich hat, mit dem Waizen in Ver—
gleichung ſtellet; ſo wird letzterer weit zuruckbleiben.
Man kann aus dem Haber faſt alles das machen,
was man aus Gerſte, Roggen und Waizen macht.
Laſſet uns aber das angeblich vollkommenſte Korn
des Waizen betrachten. Wie viel unvollkomme—
ner iſt nicht das Brodt, (als die Hauptnahrung
des menſchlichen Geſchlechts, vom Waizen, gegen
Roagen und Gerſtenbrodt; und ſollte das aller—
vollkommenſte Korn nur zu einem Getranke be—
ſtimt ſeyn, welches, in Anſehung der Geſundheit,
nicht allein dem Weinſtocke, ſondern auch der rei—
nen Quelle weichen muß. Wenn man erwaget,
daß aus der Gerſte ſowohl Brodt, als Bier, be—
reitet werden kan; ſo wird man zweifelhaft, ob nicht
auch die Gerſte dem Waizen vorzuziehen ſey.

Es wird demnach nicht ſchwer zu behaupten
ſeyn, daß wenn auch der Waizen nicht geringer
ſeyn ſollte, als die ubrigen Getraydeſorten; er den—
noch auch nicht als vollkommener angeſehen werden
konne. Bey den Metallen iſt doch ein weſentlicher
Vorzug, da ſich das Gold durch ſeine Dichtigkeit
und Geſchmeidigkeit: das Silber aber durch ſeine
Reinigkeit und Feſtigkeit unterſcheidet. Aber bey

dem



dem Getrayde, beruhet der Grad der Vollkom—
menheit auf etwas, was der Herr W. zu beſtim—
men vergeſſen hat. Nicht der hohere Preiß: nicht
die Groſſe der Korner: nicht die Feinigkeit des
Meels: nicht die Farbe: nicht die Erforderniß ei—
nes beſſeren Bodens, konnen ihm den Vorzug ein
raumen. Denn, was den Preiß anbetrift, ſo iſt
bekannt, daß eine jede Getreydeſorte, welche nicht
ſo haufig als eine andere gezeuget wird, und doch
zur Landes Nothdurft erforderkich iſt, im Preiß zu
ſteigen pfleget. Aus dieſem Grunde geſchicht es
oft, daß der Roggen, bey einem Mißwachs, mehr
als der Waizen gilt. Die Groſſe der Korner macht
es nicht aus. Der innerliche Gehalt beſtimmet
den Werth. Und ſollte dieſes die Feinigkeit des
Meels ſeyn?

Jch werde hier den Grund der Vollkommen—
heit des Getraydes anzeigen. Je mannigfaltiger
ein Endzweck durch etwas erhalten wird; jemehr
Wollkommenheit erwachſet daraus. Wenn nun
von dem gutigen Schopfer alle Getraydeſorten,
zur Nahrung der Menſchen und Thiere, geſchaf—
fen worden: der Waizen aber, eben ſeiner Feinig—
keit wegen, der Nahrung der Menſchen und Thiere
nicht ſo viel Genuge, als der Roggen und Gerſte
thut; ſo verdienet derſelbe auch nicht den Grad
der groſten Vollkommenheit.

Die ſchone Farbe beſtehet in der Einbildung:
und daß er beſſern Boden und fettern Dunger
braucht; giebt ein ſicheres Zeichen, daß er an ſich
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686 i s
ein unvollkommenes Gewachſe ſey, welches durch
Fleiß und Kunſtgriffe erſt müſſe getrieben werden.

Jch habe mich hierbey faſt zu lange aufgehal—
ten. Denn wenn auch die angegebene Grade,
in der Natur gearundet waren; ſo folgt noch lan
ge nicht, daß eine unvollkommene Getraydeart,
und noch dazu nach Willkuhr der Menſchen, in ei—
ne vollkommenere verwandelt werden konne. Und
umgekehrt:

Dieſe Hypotheſe iſt mir allezeit ſo abendtheuer—
lich voraekommen, daß ich, dieſelbe zu behaup
ten, und die Natur einer ſchwankenden Unord—
nung zu beſchuldigen, fur einerley gehalten habe.
Jch werde hieruber Rechenſchaft geben.

Erſtlich habe ich ſchon geſagt, und es beſtehet
in der Wahrheit, daß jede Getraydeart, zu ihrem
beſondern Endzweck beſtimmt, und mit allen dazu
erforderlichen Vollkommenheiten verſehen ſey.

Zum andern, hat GOtt, der weiſe Werkmei—
ſter, einer jeden Art die Kraft beygeleget, ſich auf
die nemliche Art fortzupflanzen. Dieſer Sattzz iſt
ſo allgemein, und ohne Ausnahme, daß man wi—
der die Einformigkeit der Natur ſtreiten wurde,
wenn man dieſen' Satz laugnen wollte. Es ha—
ben viele groſſe Naturkundiger, ſowohl durch Bey
hulfe der Zergliederungskunſt und der Vergroſſe—
rungsglaſer; als auch durch unermudete Beob
achtungen, Erfahrungen, und daher geleitete Ver—
nunftſchluſſe, dargethan, daß, in Anſehung der
Gewachſe, in dem Blatkeim des Saamkorns,

die



die Anlage zu einem ganzen Gewachſe gleicher Art
(im engſten Verſtande genommen,) verborgen liege.—
Wer kann ſich aber vorſtellen, daß durch willkuhr—
liche und auſerliche Umſtande, deraleichen der Un-
terſcheid der Saatzeit iſt, etwas weſentliches, in
dem Bau der Pflanze, konne geandert werden.
Schlechtes Getrayde aus qutem, und gutes aus
ſchlechtem, jedoch alles nach ſeiner eigentlichen Art,
zu erzeugen, iſt wohl moglich, aber dieſes iſt keine

WVerwandlung zu nennen. Die Verwandluntg
hebt die ganze Subſtanz auf. Mochte man ſich
doch erſt deutliche Begriffe von der Verwandlung
machen, ehe man damit zu Markte kommt. Mich
deucht, dieſe einzige Paragraphe iſt im Stande,
das ganze Wergentiniſche Lehrgebaude uber einen
Haufen zu werfen.

Drriittens iſt auch die ganze Geſtalt eines jeden

Gewachſes, vom großten bis zum kleinſten, ſo
beſtimmt, entſcheibend und zugleich unveränder—
lich; daß man keine Ausnahme, als bey Mißge—
burten machen kann.

Nimmt man alles dieſes zuſammen; ſo wird
man ſchwer zu bewegen ſeyn, ſich um die Art der
Moglichkeit zu bekummern: die der Herr W. bey
ſeiner wunderbaren Verwandlung zu demonſtri
ren, ſich ſeloſt nicht gewaget hat.

Hier werden die Verwandlungs- Freunde ohne
Zweifel ausrufen: Was ſchaden alle Einwurfe,
Zweifelsknoten, und Widerſpruche; wenn die Er—
fahrung auf unſrer Seite iſt. Die Erfahrung gilt
mehr, als tauſend Demonſtrationen. Was man

gleich



14 ö  egleich nicht begreifen kan; iſt dennoch nicht un
moglich.

Wohlan denn! Wir wollen den Herrn Wer
gentin auf ſein Haberfeld begleiten. Wir wollen
ihm auf alle Tritte und Schritte Achtung aeben.
Und wenn wir ihm werden zeigen konnen, daß ſei—
ne Haberſaat verlohren gegangen, ſtat deſſen aber
Roggen von Roggen, und Waize von Waizen,
gar wohl erwachſen konnen; ſo wird er und ſeine
Anhanger hoffentlich bewogen werden, die bekannt
gemachten Verſuche und Erfahrungen, wo nicht
aufzugeben, dennoch beſſer zu prufen.

Dasjenige, was der Herr W. in der erſten
Nummer, wegen Zurichtung des Ackers vortragt,
iſt wohl gleichgultig und belehret uns nur ſo viel,
daß in Schweden der Acker auf unterſchiedene Art
bearbeitet werde. Der Unterſcheid des Habers
kann auch nichts ausmachen. Es ware denn, daß
in dem ſchwarzen Haber allein ein zwitterartiger
Keim verborgen iſt.

Der Abſchnitt der erſten Nummer iſt mir et—

was dunkel. Es ſey, daß ich von den Kunſtwor—
tern der Schwediſchen Oeconomie, oder von dem
daſigen Landbau nicht unterrichtet bin: oder daß
der Ueberſetzer geſehlet hat.

Dem ſey aber, wie ihm wolle; ſo iſt ſo viel zu
entnehmen 1) daß dieſe Haberſaat einen nicht
von Natur feſten, ſondern einen lockern Boden er
fordere. 2) Daß je beſſer und fetter der Boden
ſey, je ſpater die Ausſaat vorgenommen werden

muſſe.
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muſſe. Als im Vorbeygehen, ſagt er uns die
Haupturſache der Verwandlung; nemlich, daß
die Lange der Zeit, das iſt, zweene Sommer, die—
ſe Metamorphoſe bewirken.

Was den Unterſcheid des Bodens anbelangt;
ſo kann ich nicht wohl begreifen, wie derſelbe zu
Beſtimmung einer weſentlichen Veranderung, et—
was beytragen konne. Jedoch da der Herr W.
alles bis zum kleinſten ausgegrubelt hat, ſo wun—
dre ich mich, wie er damit innerhalb zwey Jahren
fertig werden konnen.

Daß aber die Dauer der Zeit, die Hauptur—
ſache der Verwandlung ſeyn ſollte, daruber habe
ich ſchon oben meine Bedenklichkeiten geauſert.
Hier fuge ich nur noch bey. Wie warees, wenn
die Lange der Zeit, und beſonders der Winter,
die zarten und weichlichen Haberwurzeln, gar zer—
ſtohret hatte? Es iſt ſchon als ein ganz beſonderer
Fall anzuſehen, weil in dem zweyten Leipziger
WVerſuch

Neueſtes 1759. St. VI.
die Haberſtocke, den Winter uber, ausgehalten,
und nicht in ihre Werweſung gegangen. Es muß
entwederder Ort, wo dieſer Verſuch gemacht wor
den, warmen Boden, und Schutz genung vor
Froſt, Wind und Wetter gehabt haben; oder es
ſind im Fruhjahr, einige Haberkorner auf dieſes
Stucke Landes gekommen: Jch habe bey meiner
dreyßigjahrigen Landwirthſchaft noch keine Er—
fahrung gehabt, daß Gerſten- und Haberſtocke
den Winter hindurch gedauert hatten. Entweder

ſind



es n e
ſind ſie erfroren, oder ausgefault, ohnerachtet ich
glaube, daß die Haberſtocke, ihrer Natur nach,
die Lange der Zeit garwohl, wie anderes Geſame,
aushalten konten. Jch habe Roggen und Trespe
im Fruhjahr geſaet. Von dem erſten ſind etliche
leere Aehren gegen den Herbſt ausgeſchoßt: die
ubrigen Stocke aber theils verdorben, theils das
andere Jahr, ſehr einzeln, zum Schoffen und zur,
Reife gekommen. Die Trespe hat noch daſſelbe
Jahr Frucht getragen. Jch habe ein ander mal,
Trespe im Junius, und wieder im Herbſt geſaet:
und beyde Saaten ſind das folgende Jahr, zu be—
horiger Erntenzeit, ausgeſchoſſet, und haben Frucht

getragen. Nach den Grundſatzen des Hrn. W.
hatte der im Fruhjahr geſaete Roggen, das an
dere Jahr Waizen, und die im Junius geſaete
Trespe, wenigſtens Roggen bringen ſollen. Die—
ſe Verſuche machte ich darum, um wegen der Ver—
wandlung der Trespe in Roggen, und umgekehrt,
ſichre Erfahrungen zu haben. Jch habe noch vie
lerley Veranderungen gemacht; aber allezeit be—
funden, daß der Roggen, Roggen, und die Tres—
pe, Trespe geblieben.

Bey der zwoten Nummer, lehret uns der Herr
W. die Beſchneidung des ausſchieſſenden Habers.
An ſtat aber, daß er den Zuſammenhang dieſer
Verrichtung, mit der Verwandelung, erklären
ſolte; ſo fuhret er uns, wider ſeinen Willen, auf
die Bahn, ſein Geheimniß zu entdecken. Erſagt,
daß man die zu Abmahung des grunen Habers
abgeſonderte Creuz und Quergange, den folgen

5 den



ö b eö 17den Herbſt, mit Roggen beſaen konne. Und din
ſes hat er ohne Zweifel gethan, und zugleich ſeinem
Haberlande dasjenige erſetzt und mitgetheilet, was
ihm gefehlet hat.

Die Hamburgiſchen Landwirthe

Oecon. Phyſik. Patr. St. 48. Ao. 1758.
ſind beyihren mißlungenen Werſuchen bereits dar
auf gekommen. Und es wird hier der Ort ſeyn,
die Moglichkeit zu zeigen, auf was fur mannigfal—
tige Art und Weiſe, der Acker, von dem Geſame,
was vor denſelben eben nicht beſtimmt worden,
Theil nehmen konne: und daß, wenn ſonſt der Acker
milde, aut, und tragbar; (deraleichen fordert der
Herr W.) zugleich auch die Jahreszeit und Wit
terung zutraglich iſt; aus einigen wenigen Kornern,
die ſchonſten, großten und tragbarſten Stauden
erwachſen konnen.

Jch halte fur nothig, zum doraus zu erinnern:
daß wenn allelinſtande, die zur Fruchtbarkeit erſor
dert werden, beyſammen ſind; ein einziges Korn,
und zwar eben darum, weil es einen geraumen
Platz einnehmen kann, mehr tragt, als ſechzig an
dere, die zu nahe beyſammen, ſich an ihrem eigenen
Wachsihum hindern.  Jch werde unten noch ein
mal an dieſen Umſtand gedenken.

Die Daungung iſt das erſte, wodurch unter—
ſchiedliches Geſame unvermerkt auf ein Ackerſtucke
gebracht werden kann. Nicht allein das Streu—
ſtroh, wovon der Dunger bereitet wird; ſondern
auch ſo gar die Ercremente des Viehes, das mit

B har



18 86hartem Futter gefuttert wird, enthalten, nach ge
wiſſen Umſtanden, die den Landwirthen nicht unbe
kannt ſind, noch ſo viele ganze und unbeſchadigte
Korner in ſich; daß davon ein ganzes Stucke, ſo
gedunget wird, beſamet werden kann. Hieraus
ergiebt ſich die Urſache, daß in dem Waizen, wel
cher in den Herbſtdunger geſaet wird, allezeit mehr
Roggen, als in dem andern gefunden wird.

Unſer gelehrter Herr Schwede hat uns nicht ge
meldet, in was fur Dungung ſein Haberacker ge—
weſen. Jedoch iſt wohl zu merken, daß ſich der
Roggen, ſowohl im Dunger, als im Acker lange
erhalten kann; woranich unten noch einmal geden

ken werde.
Zweytens konnen die Winde, und beſonders

die Wirbelwinde, Korner und ganze Aehren, auf
einen Acker fuhren, ohne daß man es gewahr wird.
Jch habe vielmals mit Verwunderung geſehen, wie
die Wirbelwinde, ganze Lagen, in die Luft gefuh—
ret, und viele hundert Fuß weit, wieder fallen

laſſen.Drittens, ſind Ueberſchwemmungen und Waſ
ſerlaufte, beſonders im Fruhjahr, im Standaq,
Korner und Saatſtocke, von einem Stuck Acker,
auf das andere zu verſetzen.

Viertens, kann in der Scheure ſowohl, als
auf dem Schuttboden, eine Art Getrayde. mit
der andern, vermengt werden. Beny den Verſu
chen im Kleinen, wo der Haber, Korn vor Korn,
ausgeleſen worden, fallt zwar dieſer Umſtand weg,
wofern man die behorige Aufmerkſamkeit ange—

wen
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 r 6 19wendet hat. Wiewohl ich bey den Verſuchen mit
der Trespe ununiganglich erfordere, daß man die
Aehren und Rispen, nicht aber die Korner aus—
leſe, weilein Korn dem andern ſehr ahnlich iſt.

Allein im Groſſen, ſo wie des Herrn W. Ver
ſuch gemacht zu ſeyn ſcheinet, da kunn es ganz
wohl geſchehen ſeyn, daß auf der Tenne, ſo wie
auf dem Boden, ſich etwas Roggen unter den Ha
ber gemenget hat.

Jch kann nicht umhin einer Begebenheit zu er
waknen, welche bier zu Lande, vor ohngefehr
zwanzig oder mehr Jahren, ſich ereignet hat, und
die alten Landwirthen noch erinnerlich ſeyn muß.
Es geſchah nemlich, daß zwey Jahr hinter einan
der, an unterſchledenen Orten, wo nicht im gan—
zen Lande, Flachs unter dem Haber erwuchs. Das
erſte Jahr wenig, das zweyte Jahr aber in ſolcher
Menge, daß ich ſelbſt etliche Scheffel Lein abſon
dern und erheben laſſen konnte.

Entweder dieſer Flachs und Lein iſt aus nichts
entſtanden, oder er iſt aus Haber erwachſen: oder
es muſſen Umſtande vorhanden geweſen ſeyn, wo
durch der Leinſaamen auf den Haberacker gebracht
worden.

Die Freunde der Verwandlungen wurden
hier am geſchwindeſten die Frage entſcheiden; wenn
man nicht den Lein zu einem ganz andern Geſchlecht
rechnen muſte. Zu allem Gluck ſind ſie noch nicht
ſo weit gekommen. Denn wenn die Verwand
lung der Geſchlechter eingefuhret werden ſollte; ſo
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wurde man in kurzer Zeit eine Ovidiſche Welt zu
ſehen bekommen.

Nachdem ich der Sache nachgedacht; ſo ha—
be ich gefunden, daß es ſehr naturlich damit zu—
gegangen ſey. Man pflegt insgemein den Flachs
in diejenigen Behaltniſſe (Banſen nzu legen, wo
hernach der Haber hinkommt. Sowohl in den
Banſen, als auf der Tennen kann Lein ausgefal—
len ſeyn, und ſich mit dem Haber vermengt haben.
Dieſes iſt ſonder Zweifel ſchon etliche Jahre vor—
her geſchehen. Und da anfanglich nur wenige
Flachsſtengel aufgewachſen ſind; ſo iſt man es
nicht gewahr worden. Endlich haben ſich, bey
Begunſtigung der Witterung, und nachdem im—
mer mehr und mehr Saamen geworden, die
Flachsſtengel ſolchergeſtalt gemehret; daß man,
wegen Futterung des Viehes beſorgt ſeyn muſ
ſen Und auf ſolche Weiſe kann es auch bey der
Wergentiniſchen Wirthſchaft gar wohl geſche—
hen ſeyn, daß in den Winkeln der Tennen, in
den Ritzen und Fugen der Breter, ja in den Sa—
cken ſelbſt, Roggen befindlich geweſen, welcher
ſich mit dem Saamhaber vermenget, ausgeſaet
worden, und nachdem die ausgegangene Haber—
ſtocke Luft gemacht, ja wohl gar das Land ge—
dunget haben, ſchon und ſtattlich hervorgewach—

ſen iſt.
Mit den Getraydeſacken beſonders, gehet die

ſe Vermiſchung ofters vor. Und es geſchicht Tag
taglich, daß bey geflickten Sacken, die nicht mit
Fleiß inwendig, ſo wie auswendig wohl uberna

het



het ſind, ganze Hande voll Getreyde darinnen
ſich verhalten und mit dem, was darauf eingeſaet
wird, vermiſchen.

Funftens iſt es ganz wohl moglich, daß durch
das Gevogel nicht allein Korner, ſondern auch
ganze Aehren auf ein Stuck Feld gebracht wer—
den. Es konnen auch in dem Gewolle der Raub
vogel, Krahen, Raben 2c. noch ganz unverdaute
Korner vorhanden ſeyn. Es gibt endlich wohl
gar leichtfertige Vogel, die die Verſuche im Kleinen
zu ſtohren ſuchen.

Wenn man ſechſtens in Ueberlegung nimmt,
wie gar leicht, bey naſſem Wetter, an den Schu
hen, ſonſt aber in und an den Kleidern, und be—
ſonders, beym Abladen des Getraydes, auf den
Halter, Korner von allerhand Gattungen, fort—
geſchleppet, und an einem andern Ort, wo man
es nicht vermuthet, abgeſetzt werden konnen; ſo
wird man ſich nicht mehr ſo ſehr wundern, wenn
man auf einem Flecke Getrayde aufgehen ſiehet,
welches man nicht dahin geſaet hat.

Siebendens kann mit den Seilen: und

Achtens, mit dem Erntewagen, dieſe Ver—
miſchung verurſacht werden. Jch will ein Bey—
ſpiel aus eigner Erfahrung anfuhren: wobey mir
nichts ubrig geblieben, als dieſen Umſtand an—
zumerken.

Jch hatte ein Stuck Acker, welches niemals
mit Roggen beſaet worden: und mittelſt eines tie—
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fen Grabens, von dem andern Felde abgeſondert
iſt, im Jahr 1758. mit Gerſten, und zwar ſehr
zeitig, beſaet. Die Gerſte wurde daher auch
ſehr zeitig reif: ſo daß ich ſie mit der erſten
Kornernte mahen laſſen mußte. Sie fiel ſehr
ſtark aus, und in kurzer Zeit erblickte man da—
von die ſchonſte Saat. Dieſe Saat deckte
den ganzen Acker, und wurde von den Scha—
fen, bis in den Winter hinein, ſehr wohl be
dient. Es iſt bekannt, daß ein offener ſtar—
ker Froſt erfolgte, welcher die faſt ſtarken Ger—
ſtenſtocke angriff; jedoch noch nicht um ihre Leb—
haftigkeit bringen konnte. Der Schnee endlich
bedeckte dieſelben bis zum Fruhjahr, nach deſſen
Eintritt, die Stocke zwar noch vorhanden, aber
todt und ohne Wachsthum waren. Hinund wie
der aber zeigten ſich abgeſonderte Stockchen, wel
che mehr einem Quacken- oder Trespengewachſe,
als einem Gerſtenſtock, ahnlich ſahen. Jedoch
waren ſie grun und lebhaft. Jch raufte deren et—
liche aus, und verpflanzte ſie in meinen Kuchen—
garten: da indeſſen das Stucke Land umgeackert,
mit Erbſen beſaet wurde, und nichts ſonſt als
Erbſen trug.

Die verpflanzten Stocke hingegen breiteten
ſich von Tag zu Tage aus, trieben in die Hohe,
und brachten zu behoriger Zeit, die ſchonſten Rog
genahren. Ein Freund der Verwandlungen
wurde dieſe Begebenheit ſogleich fur eine Probe
angeſehen haben, um des Herrn W. Zweifel auf—
zuloſen: nemlich, daß auch aus Gerſten, Rog—

gen



gen werden konne. Und ich muß geſtehen, daß
dieſer Erfolg mich zum Nachdenken bewog.

NAllein die Sparſamkeit dieſer Kornſtocke zeig
te, daß nur etliche wenige Korner nothig geweſen,

ſie herborzubringen.

Daer Mangel des alten Strohes auf meinen
Worwerken, hatte erfordert, daß man von dem
neuen Roggen bald dreſchen, und daraus Seile
verfertigen muſſen. Sowohl die Eilfertigkeit bey
ſolchen Umſtanden, als auch die Zahigkeit bey

dem neuen Getrayde, ſind insgemein Urſache, daß
nicht ſo gar rein: gedroſchen wird. Folglich blei
ben viele Korner in dem Stroh, ſie werden in die
Seile eingeknupft, und fallen denn bey  dem Bin
den, nach und nach aus. Das war eines.

So denn, weil dieſe Gerſtenernte, wiegeſagt,
in die Roggenernte traf, ſo wurden die Wagen
unmittelbar vom Korntenne, zur Cinfuhr dieſer
Gerſte genommen., Und da iſt bekannt, daß viele
Korner. auf den Geſtellen der Wagen, zwiſchen
den Fugen und Ritzen der Leitern e2c. liegen blei—
ben:. ſo daß man ſich nicht wundern darf, wenn
hernach, bey Aufladung des andern Getraydes, die
ſe Korner abgeſchuttelt und verſtreuet werden.
Das war das zwehte. Bendes zuſammen aber
die Aufloſung des Razels.

Jch habe um ſo weniger bey dieſem Vorfall
Bedenken tragen durfen weitlauftig zu ſeyn; als es
bey allen Verſuchen und Erfahrungen darauf an
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kommet, die Umſtande ſo genau als moglich zu
zergliedern, um auf den wahren Grund zu kommen.

Wenn denn neuntens, unterſchiedene Getray
deſorten nahe an einander geſaet werden, wiez. E.
auf dem Schwediſchen Probeſtucke geſchehen iſt,
ſo darf man ſich nicht den Kopf zerbrechen, wie
durch die Pfluge, Egen, Menſchen und Vieh,
von dem Geſame des einen Stucks, etwas auf
das andere gebracht werden konne.

Wenn man zehntens, noch bedenkt, wie ich
vben berteits erinnert habe., uund welches einen
Hauptumſtand bey der Sache ausmacht, das ein
Saamekorn bey trockener Witterung ſehr lange in
der Erde liegen kann, ohne zu keimen und aufzu—
aehen: und da es aufgegangen iſt, entweder durch
Beunruhigung des Ackers, oder durch beſtandi—
ges Abſchneiden, und Befreſſen des Viehes, in
ſeinem Ausſchoſſen verhindert, und bis indas an
dere Jahr aufgehalten werden koönne; ſo wird man
keinen Widerſpruch finden, daß wenn das Jahr
vorher, Waizen oder Roggen auf einem Acker
aeſtanden,  und davon vieles ausgefallen iſt; das
Korn oder die Saat, kunftiges Jahr ſich verhal
ten, und erſt das dritte Jahr ausſchoſſen konnen.

Bey dem wilden Geſame als Trespe, Raderc.
iſt zwar kein Zweifel. Jch glaube aber auch, daß
es bey guten Getraydeſorten geſchehen könne: Jch
behalte mir vor, hieruber mehr Verſucha anzu—
ſtellen, und den Erfolg getreulich bekannt zu
machen.

Wenn



cð r 25Wenn ich bey dieſem Capitel etwas weitlauf—
tig geweſen bin; ſo hoffe ich gleichwohl nichts uber
flußiges beygebracht zu haben. Und vielleicht ha
be ich noch nicht alle Arten der Moglichkeit nahm—
haft gemacht, wie ein Getrayde mit dem andern
vermengt werden konne. Aufmerkſame und flei—
ſige Beobachter der Natur, uund Landwirthſchaft,
werden, noch. vieles gusfundig machen, was ich
uberſehen habe. Dasjenige, was ich angefuhret
habe, wird. wenigſtens genung ſeyn, dem Herrn
W. Gelegenheit zu geben, ſeine Verſuche und
Erfahrungen! entgegen zu halten, und zu prufen.
Und wenn er finden wird, daß auf ſeinem Acker
eines und das andere vorgegangen ſeyn konte, was
ich angemerket habe; ſo willich nicht zweifeln, daß
er viel lieber den naturlichen Weg einſchlagen, als
der Natur Gewalt anthun wird.

Bey dem, was der Hr. W. wegen der Ger—
ſtenſaat anfuhret, kann ich, zum Behuf meiner drit
ten Beobachtung, nicht unerinnert laſſen, daß,
da der Hr. W. ſelbſt eingeſtehet, daß unter der
Haberſaat, auch Gerſtenſaat aufgeſchoſſen ſey,
ohnerachtet er, ſeiner Angabe nach, nur ſchwarzen
Haber geſaet hat: und NB. die erforderliche Zeit
zur Berwandlung noch nicht verſtrichen geweſen;
folglich es naturliche Gerſtenſaat geweſen ſeyn muß;

daß, ſage ich, eben ſowohl eine gute Anzahl Rog
genkorner unter ſeinem Haber vermengt geweſen
ſeyn konnen, als die Gerſtenkorner, die er ſo we
nig, als jene, beobachtet hat.

B5 Daß



26 ö b sDaß die etliche Stocke Waizen, ſo wie die
Roggenſtocke, viel ſtarker und groſſer geweſen ſind,
als auf dem ordentlichen Winterfelde, davon iſt
die Urſache, wie ich ſchon oben erinnert habe, dieſe:
daß jene vielmehr Raum gehabtnn Denn es kaim
niemand laugnen: je dunner die Stocke einer Saat,
nach Beſchaffenheit der. Gute und Dungung des
Bodens, ſtehen: je mehr ſie ſich breiten und ver
ſtarken.Es wird nicht upetflußig ſeynn, die Beantwor

tung der Frage: ob män uberhaupt dicke oder
dunne ſaen ſolle? hier einzuſchalten.

Die mehreſten Landwirthe neuer Zeiten ſind
fur die dnne Saat. Was die Sommerſaat
anbetrift; ſo glaube ich, daß ſie ohne Ausnahme
recht haben. Und ſie wurden auch, in Anſehung
der Winterſaat, recht haben; wenn man der aus—
geſtreuten Saat ſowohl verſichert ſeyn. konnte, daß
nicht ſo vieles, den Herbſt und Winter durch, ver
lohren ginge. Wovon ich ein ander mal ausfuhr—
licher zu handeln, mir vorbehalte. Geſchicht es
indeſſen, daß die im Herbſt ausgeſtreuete Saat
zu ihrer Vollkommenheit gelangt; ſo kann es leicht
geſchehen, daß eben dieſer Umſtand eine Urſache
des Mißwachſes wird. Wenn namlich die allzu—
nah ſtehende Stocke einander im Wachsthum
hinderlich ſind, oder gar ausfaulen, oder doch
keine Kraft zu treiben haben, beſonders wenn ein
zeitiger Schnee einfallt, wodurch die Schaafhu—
tung verhindert wird. Jch habe in einer Abhand—
lung von der Saathutung ganz beſonders hiervon

ge
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ß it 6 27geſchrieben. Die ſparſame Saat anlangend; ſo
kann dieſelbe bey bequemer Witterung ſich aus—
breiten, und nach der Beſchaffenheit des Bodens
treiben. Mir deucht in dem, was ich itzt geſagt
habe, iſt der wahre Unterſcheid zu ſuchen, den der
Hr. Wi von dem Mißwachs des 17z6ſten Jah
res angefuhret hat.

Hier zu Lande, hat man mit dem ſogenannten
Staudekorn ſchon gluckliche Probengemacht. Und
es iſt mir bekaunt, daß in dem Liegnitziſchen Fur—
ſtenthum, es Leute giebt, die z.E. ein Beet uber
Winter mit gemeinen Roggen beſaen, und im
Kruhjahr, die Stocke dabon auf 20. zo. und mehr
Beete verpflanzen, je, nachdem ſie Zeit und Hande
genug erlangen konnen: wovon ſie denn einen uber—
maßigen Zuwachs erhalten.

Was der Hr. W. von dem Nutzen ſeiner Ent—
deckung redet, ubergehe ich mit Stillſchweigen:
da ein jeder Wirth ſich ſchon ſelbſt die moglichſten
Wortheile eigen machen wurde, wenn nur erſt die
Sache an ſich ihre Richtigkeit hatte. Jedoch iſt
es auch an dem, daß die von ihm gefertigte Aus—
rechnungen nur fur Schweden; nicht aber fur
Schleſien gelten wurden.

Dieſes geſegnete Land iſt im Stande, nicht
allein ſich ſelbſt, ſondern auch andere Lander mit
Getrayde zu verſorgen. Wenn denn auch in den
benachbarten Landern dieſes Kunſtſtuck nachge—
macht werden wurde; ſo wurde der Preiß des
Roggens ſo bald fallen, ſo bald der Ueberfluß an

allen



28 cð r 6allen Orten vorhanden ware. Gleichwohl wurde
uns dieſes gar nicht abhalten, die angepriesne Gold
tinktur anzunehmen, und auf andere Weiſe anzu
wenden.

Ohnerachtet nun alles das, was ich gegen die
angebliche Entdeckung des Hrn. W. angefuhrt
habe, der Vernunft und Wirthſchaftskunde ge—
mas iſt; ſo ſehe ich doch voraus, daß man mich
einer Verwegenheit beſchuldigen wird, eine Sache
ſchlechterdings zu verwerfen, die ich noch ſelbſt nicht

verſucht habe.
Dieſem Vorwurf zu begegnen: ſo muß ich es

ſchon ſagen, daß ich auch einen Verſuch gemacht
habe, und zwar in dem letzteren Sommer 1759.
Jch bin der Vorſchrift des Hrn. W. aufs genaue
ſte gefolget: ich habe aber auch die moglichſte Vor
ſichtigkeit gebraucht, womit ich, bey dem Erfolg,
nicht irre gemacht werden dorfe.

Die Ausſaat iſt in meinem Kuchengarten ge—
ſchehen, auf zweyen beſondern, und von einan—
der etwas entfernten Quartieren. Das Erdreich
iſt ſehr gut, jedoch ungedungt. Der Trieb des
Habers hat ſich ſo ſtark gezeiget, daß ich denſelben,
dreymal zu beſchneiden, genothiget worden. Nun
mehr befinden ſich die ziemlich ſtarken Stocke, un
ter dem Schnee, und ein ander als ich, wurde
ganz gewiß eine Waizenernte erwarten.

Jch glaube alſo, alles gethan zu haben, was
man noch von mir fordern kan. Daß ich aber

gegen



e 29geagenwartige Blatter dem Erfolg voraus gehen
laſſe, geſchicht darum, damit ich, bey dem miß
rathenem Verſuch, nicht moge ausgelacht werden,
weil ich den Ausgang ſchon vorher geſagt habe.
Kurz, ich habe den Verſuch blos darum gemacht,
daß ich ſagen konne, ich habe ihn gemacht.

Jnzwiſchen, wenn ja Wunderwerke in unſern
Tagen noch Statt finden ſollten: wenn meine zwey
Beete Haber, auf kunftigen Sommer, gleichwohl
voll Korn und Waizen ſtehen ſollten; (denn einige
einzelne Aehren wurden es nicht ausmachen) ſo
verſichere ich, als ein ehrlicher Mann, die Be—
ſchreibung davon, auf das genaueſte und richtigſte
offentlich bekannt zu machen.

Aber, was werden die Verwandlungsfreunde
ſagen, wenn ich gleichwohl an der Zuverlaßigkeit
und Beſtandigkeit dieſer Veranderung noch zwei—
feln wurde: Geſetzt, daß mir gar nichts ubrig blie—
be, was mir dieſe Erfahrung verdachtig machen

konnte?

Da Wunderwerke keinen beſtimmten Zuſam—
menhang mit dem Laufe der Natur haben; ſo ſind
ſie auch ſelten und unerwartet. Wurde man mir
aber verubeln konnen, wenn ich dieſen Zufall ſo
lange fur eine widernaturliche Begebenheit hielte,
bis eine ununterbrochne Reihe von Erfahrungen
NB. im Groſſen, die phyſikaliſche Nothwendigkeit
der Verwandlung, ſo ſicher geſtellt hatte; als es
bey den Pupchen der Raupen geſchicht.

Jch

J

—S

7



zo 6  cöGJch bin aber ſehr verſichert, daß ich in keine
Werſuchung werde gefuhrt werden: und ich wunſch
te, daß alle, die ſich mit dieſem Projekt beſchafti—
gen, eine Schrift leſen mochten, die den Titel hat:
Anmerkungen uber die beſie Art Verſuche zu ma
chen.

S. Hamb. Magazin B. XIX. St. 1.

Wielleicht wurden ſie zeitig genug entdecken, daß
die angepriesne Goldtinktur, mit dem verrufenen
Stein der Weiſen, in ein Fach zu ſetzen ſey.

Geſchrieben den 2. Jenner J

1760.

Anonymus.
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